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®rtê jjröftte (Problem. ®ante: „Stießt tuatir bei fo eittev 9îovbpolejpebition

ßnb fe^r Diel Probleme 311 ÜJfert?"

Slorbpolfaßrer: „3amoßl, feßr Diele."

®ame: „Unb tttelcïjeS ift bag micßtigfte problem?"
öforbpolfaîjrer: „3urüdfommett, meine ©näbige."

(Sin englifcßeg ©ißbtatt ergä^It Don einem ©ad) itt einem ©täbtdjen Qfrlonb«.

®arin befinbet ftdj ein ©tein mit ber Sluffdjrift: ,,©enn biefer ©tein nidjt meßr am? bettt

©affer tjerüovfietjt, ift eg gefäfirlid), ben ©ad) ju paffieren."

©in anterilanifdjet 3äger erga^lt einer ©ante, mie er im inbifcßeu ®fcßmtgel einen

®iger trifft: „3d) fetje, mie er aug bent ®idi(ßt bricht, ßtß jum Sprunge budt." —
®ie ®ame (Sngfttid)): „Ob, unb mag taten @ie ba?" Slmerifaner: „3d) — pßoto«

grapßirte ißn."

grage: ,,©ie tann man gratig ein ©ebiß eingelegt erhalten?"
Slntmort: „Steige über einen 3"""- ßinter *>em eine biffige ®ogge ift unb gib ißt

eitten §ieb."

3luê beut jüttßftett ©olblûttbe: „Stun, bu fdjeinft in Slonbife allerlei üble

©rfaßrungen gemadjt ju ßaben?"

3urüdgcfeßrter ©olbfutßer: „©tßredlitße, fag' icß bir. ©g gab 3eiten, in benett

mir ttitßtg Ratten ab? ffiolb."

3« unfern SBilbern. — ®er ©eminn, beit unfer Çaubelgmamt im Silbe auf
©eite 201 bei feinem „guten ©efdjüft" gemalt ßat, bürfte faum fo groß fein mie bie

greube, bie in feinem gutmütigen ©eftdjt ftraßlt. ®ie §auptfadje ift, baß fein „©efdjüft" ein

eßrlicßeg ift. ®ieg fdjeint audj ber fjalt 31t fein, trenn mir ung nitfjt in beg Sfîanneg

©eftdjtgaugbrud täufeßen, ber immerhin nidjt oßne ©erfcßrmßtßeit ift. — ©ei bem tänb»

litten ©aßmirt ang ©apent bagegen ftnb mir feinen Slugenblid im 3*t>'eifel, baß mir eg mit
einem ber berütßtigßen ©pemplate feiner ©attung 31t tun ßaben, mit einem SDienfcßen, ber

fuß nidjt an bent großen ©eminn begnügt, ben er Don feiner ©aare nimmt, fonbern ber ben

atmen ®eufelu, bie ißttt bie 3«ße fcßulbig bleiben, ißre ©djulb boppelt antreibet, einmal ridjtig
Dor ißren Slugcn unb bann nacßßer im Stebenßübdjen, mit bem geßörigen 3ufdjlag. Sllg ob

3edjfdjulben nidjt oßneßin bie fdjlimmften mären — ,,D, eine ebte Çimmetggabe ift bag

Sitßt beg Slugeg!" 3" ben unglüdtidjften ©efdjöpfen gefjört, roer fte entbeßren, fein ®afein
in finfterer Siacßt berbringen muß. ®ritt gu biefem Unglüd nod) bie Slot ber Sirmut,
bann iß ber ©linbe bag bemitleibengmürbigße ©efen unter ber ©oune. ©en mirb ber

Slnblid eineg folißen Sirmen nidjt aufg tiefße ergreifen unb rüßren 3U merftatigem @r»

barmen? Slucß bie fjtau auf unferm ©ilbe gibt troß ber eigenen Slrmut bon §ergen
bon ißrem ©enigen. ©er feilte mit ben Unglüdlitßen nidjt guerß unb am meiften ißiitleib
ßaben, alg ber Sinne, ber aug eigener ©rfaßntng meiß, mie bitter Slot unb ffintbeßrung fiitb.

iRcbattion : ff- SÖlarti. — ®ntd tmb ©ypcbition Don Dtüfter, ©erber & (Sie., 3üri(ß.
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Das größte Problem. Danre: „Nicht wahr bei so einer Nordpolexpeditivn

find sehr viel Probleme zu lösen?"

Nordpolfahrer: „Jawohl, sehr viele."
Dame: „Und welches ist das wichtigste Problem?"
Nordpolfahrer: „Zurückkommen, meine Gnädige."

Ein englisches Witzblatt erzählt von einem Bach in einem Städtchen Irlands.
Darin befindet sich ein Stein mit der Aufschrift: „Wenn dieser Stein nicht mehr aus dem

Wasser hervorsieht, ist es gefährlich, den Bach zu passieren."

Ein amerikanischer Jäger erzählt einer Dame, wie er im indischen Dschungel einen

Tiger trifft: „Ich sehe, wie er aus dem Dickicht bricht, sich zum Sprunge duckt." —
Die Dame (ängstlich): „Oh, und was taten Sie da?" Amerikaner: „Ich — Photo-

graphirte ihn."

Frage: „Wie kann man gratis ein Gebiß eingesetzt erhalten?"
Antwort: „Steige über einen Zaun, hinter den: eine bissige Dogge ist und gib ihr

einen Hieb."

Aus dem jüngsten Goldlande: „Nun, du scheinst in Klondike allerlei üble

Erfahrungen gemacht zu haben?"
Zurückgekehrter Goldsucher: „Schreckliche, sag' ich dir. Es gab Zeiten, in denen

wir nichts hatten als Gold."

Zu unsern Bildern. — Der Gewinn, den unser Handelsmann im Bilde auf
Seite 201 bei seinem „guten Geschäft" gemacht hat, dürfte kaum so groß sein wie die

Freude, die in seinem gutmütigen Gesicht strahlt. Die Hauptsache ist, daß sein „Geschäft" ein

ehrliches ist. Dies scheint auch der Fall zu sein, wenn wir uns nicht in des Mannes
Gcsichtsausdruck täuschen, der immerhin nicht ohne Verschmitztheit ist. — Bei dem länd-
lichen Gastwirt anS Bayern dagegen sind wir keinen Augenblick im Zweifel, daß wir es mit
einem der berüchtigsten Exemplare seiner Gattung zu tun haben, mit einem Menschen, der

sich nicht an dem großen Gewinn begnügt, den er von seiner Waare nimmt, sondern der den

armen Teufeln, die ihm die Zeche schuldig bleiben, ihre Schuld doppelt ankreidet, einmal richtig
vor ihren Augen und dann nachher im Nebenstübchen, mit dem gehörigen Zuschlag. Als ob

Zechschulden nicht ohnehin die schlimmsten wären! — ,,O, eine edle Himmelsgabe ist das

Licht des Auges!" Zu den unglücklichsten Geschöpfen gehört, wer sie entbehren, sein Dasei»
in finsterer Nacht verbringen muß. Tritt zu diesem Unglück noch die Not der Armut,
dann ist der Blinde das bemitleidenswürdigste Wesen unter der Sonne. Wen wird der

Anblick eines solchen Armen nicht aufs tiefste ergreifen und rühren zu werktätigem Er-
barmen? Auch die Frau auf unserm Bilde gibt trotz der eigenen Armut von Herzen
von ihrem Wenigen. Wer sollte mit den Unglücklichen nicht zuerst und am meisten Mitleid
haben, als der Arme, der aus eigener Erfahrung weiß, wie bitter Not und Entbehrung surd.

Redaktion: F. Marti. — Druck rmd Expedition von Müller, Werder â Tie., Zürich.


	[Impressum]

